Predigtreihe Ps.23

Der gute Hirte führt uns (Ps.23,3-4)

Liebe Gemeinde,

Führungen Gottes im Leben eines Menschen sind etwas Geheimnisvolles. Vielleicht kann man es am Bild eines U-Bahnnetzes erklären. An manchen Stellen, vor allem in den Außenbezirken, liegen die Gleise offen zutage, kann man die fahrenden Züge deutlich erkennen. Der Großteil des Streckennetzes jedoch ist verdeckt. Selbst der U-Bahn-Benutzer durchschaut es nicht, kann in den meisten Fällen nicht sagen, an welchem Punkt er sich gerade befindet. Nur an den Stationen taucht er "ins Licht", hier kann der Reisende Zug und Richtung wechseln. Aber sobald er wieder ins Dunkel des Tunnels eintaucht, kann er Gleisführungen, Abzweigungen und Kreuzungen nur noch ahnen. - So verdeckt Gott über weite Strecken die Wege, die er seine Leute führt, er legt sie nicht offen. Und wenn er den einzelnen den Sinn mancher Wegstrecke zunächst nicht erkennen lässt, so ist auch das Barmherzigkeit. Und doch dürfen wir wissen, dass der Zug unseres Lebens ans Ziel führt, solange wir nicht von den Schienen springen, solange wir vertrauensvoll an Jesus dran bleiben.
Liebe Gemeinde, heute geht es im zweiten Teil der Predigtreihe über Ps.23 um die Verse 3 und 4:

„Er führet mich auf rechter Straße um seines Namens Willen.

Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal, fürchte ich kein Unglück, denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich!“

Liebe Gemeinde,

ich habe den Versen folgende Überschrift gegeben: Der gute Hirte führt uns!

Genau das ist die Erfahrung, die David, der Beter von Psalm 23 in seinem bisherigen Leben gemacht hat mit Gott. Und David ist Gott dankbar. Und er ist voller Vertrauen, dass Gott ihn auch weiterhin einen guten Weg führen wird.

Gott sorgt wie ein Hirte für sein Volk, er leitet und beschützt es, er führt es. 
1. Der gute Hirte führt uns aus freien Stücken.

Hirte und Schafe: Wer ist eigentlich wen da? Der Hirte für die Schafe oder die Schafe für den Hirten? Natürlich der Hirte für die Schafe! Davon redet doch Psalm 23 in den ersten Zeilen. Aber es gilt auch umgekehrt: die Schafe sind für den Hirten da. Hirte zu sein ist ja nicht sein Hobby. Er lebt davon. Er lebt von dem Ertrag seiner Herde. Es ist sein Interesse, dass es seinen Schafen gut geht. Ihm selbst ist es wichtig, dass sie genug zu fressen haben, frisches Wasser bekommen, sicheren Rastplatz finden und auf guten Wegen gehen. Weil er von der Herde lebt, sorgt er gut für sie. Ohne Bild gesprochen: Gott kümmert sich aus freien Stücken um seine Menschenkinder. Er tut das aus eigenem Interesse heraus. Es ist sein Anliegen und sein Bedürfnis, ihnen Gutes zu tun. Er ist uns Menschen gegenüber nicht in der Pflicht. Er muss das nicht. Dagegen leben wir Menschen vielfach in der Meinung: Gott muss sich um uns kümmern. Wir tun so, als ob wir ein Recht darauf hätten, dass er uns gut versorgt und alles Böse und Schlimme von uns fern hält. Im Bild von Hirte und Schafe ist das uns klar. Ein Schaf kann noch so laut und lange blöken, das ist trotzdem kein Befehl für den Hirten. Die Not und Bedürfnisse der Schafe zwingen den Hirten zu nichts. Was immer er als Hirte tut, tut es aus eigenem Interesse; er handelt, mit Worten der Bibel gesprochen, „um seines Namens willen.“ 
2. Der gute Hirte führt uns einen guten Weg.

„Er führet mich auf rechter Straße um seines Namens willen.“ 
Wie führt der Hirte seine Schafe? Er tut das nicht mit Gewalt. Er zieht die Schafe nicht an den Ohren. Wo kein Weg oder Straße ist, geht er voraus, und die Schafe folgen. Auf einem Weg, den schon viele andere gegangen sind, kann er auch hinter der Herde hergehen. Respektieren die Schafe ihren Hirten nicht und laufen hin und her, wie sie es wollen, dann hat er es schwer, die Herde seinen Weg zu führen. Der Hirte leitet seine Schafe, die auf seine Stimme hören und ihm gehorchen. Sie gehorchen ihm, weil sie als Herde gute Erfahrungen mit ihm gemacht haben. „Er führet mich auf rechter Straße um seines Namens willen.“ Können Sie mit dem Psalm sagen: „Gott hat mich auf einem guten Weg geführt und er wird mich auch weiterhin gut durchs Leben leiten“? Wie hat Gott Sie in Ihrem bisherigen Leben geführt? 
Wie führt nun Gott seine Menschenkinder? Erst einmal gilt: Gott will uns einen guten Weg führen. Es ist Gottes eigenes Interesse, uns persönlich durchs Leben zu geleiten. Er hat einen Plan, eine Idee für unseren Lebensweg. Gott hat sich bereits Gedanken um uns gemacht, bevor wir anfangen zu denken und zu entscheiden. Er hat uns nicht in die Welt gesetzt, um dann unbeteiligt von weit oben zuzuschauen, wie wir zurecht kommen. Es ist nicht so, dass jeder für sich selbst sorgen muss, dass jede selbst schauen muss, wie es mit ihr weitergeht. In einem Psalm heißt es: „Gott hat uns erschaffen, sein Volk und seine Schafe zu sein“. Lassen Sie sich das gesagt sein: Gott hat etwas Besonderes mit Ihnen vor. Deshalb hat er Sie erschaffen. Er setzt seine Ehre, seinen Ruf dafür ein, Sie als sein Kind einen guten Weg im Leben zu führen.
3. Der gute Hirte führt uns vorausgehend.

Wo wir keinen Weg sehen, können wir glauben, dass Gott voraus geht. Egal wie alt Sie sind: ob noch in der Schule und mit der Frage nach Ausbildung und Beruf beschäftigt, ob in Sorge um den Arbeitsplatz oder konfrontiert mit Arbeitslosigkeit, ob im Rentenalter mit viel Zeit, aber gesundheitlichen Problemen, egal wie alt ein Mensch ist: er weiß nicht was morgen sein wird; er kann den weiteren Lebensweg nicht vorhersehen. Aber als Christen dürfen wir glauben: Gott ist uns ein Schritt voraus und streckt uns seine Hand entgegen, und wir dürfen unsere Hand in die seine legen.

4. Der gute Hirte führt uns mit dem Ziel der Gemeinschaft mit ihm.

Die Richtung dieses Weges hat kein irdisches und somit begrenztes Ziel: nicht Wohlstand, Wohl-ergehen, Karriere, Reichtum oder was auch immer Menschen sich für ihr Leben wünschen. Das Ziel und die Bestimmung ist Gott und die Gemeinschaft mit ihm. Wir gehen auf rechter Straße, wenn wir uns an Gott ausrichten, wenn wir uns und unserer Leben Gott anvertrauen. „Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, und er wird es wohl machen.“ Gott führt uns einen guten Weg, wenn wir uns von ihm leiten und führen lassen, wenn wir uns und unsere Lebensziele und Hoffnungen ihm anvertrauen. wenn wir immer wieder auf ihn hören und ihm vertrauen und gehorchen. 
5. Der gute Hirte führt uns durch die Dunkelheit.

„Und ob ich schon wanderte im finstern Tal….“ - diese Fortsetzung kommt eigentlich unerwartet, wo vorher von der rechten Straße die Rede war. Gedacht ist an enge und tiefe Felsschluchten, in denen sich Räuber verstecken oder wilde Tiere lauern, in denen bei Regengüssen immer wieder Menschen in den plötzlichen hereinstürzenden Wasserfluten ertrinken. Im Bild von Hirten und Schafen gesprochen wird deutlich: er bewahrt die Schafe nicht vor der Gefahr, aber er beschützt sie in der Gefahr, ist bei der Herde, wenn es gefährlich und bedrohlich wird. 
6. Der gute Hirte führt uns mit seiner Nähe im Leiden.
„Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, fürchte ich kein Unglück, denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich.“ 
Auch wenn wir viel beten, haben wir dadurch keinen Anspruch auf ein unbeschwertes Leben. Alles Gottvertrauen bewahrt uns nicht vor bedrohlichen, schmerzhaften und schlimmen Erfahrungen. Wir werden immer wieder durch ein finsteres Tal gehen. Das sind Erfahrungen und Begebenheiten, die uns aus der Bahn werfen: wir rasseln bei einer wichtigen Prüfung durch; Bewerbungen kommen zurück, wir verlieren die Arbeitsstelle, eine Beziehung geht in die Brüche, wir sind in einen Unfall verwickelt, eine schlimme Krankheit wird festgestellt, wir verlieren einen lieben Menschen oder werden Opfer von Gewalt. „Warum musste mir das passieren?“ „Wieso trifft gerade mich dieses Unglück?“ solche Fragen stellen sich fast automatisch ein. Wir meinen, wir könnten besser mit schlimmen Erfahrungen umgehen, wenn wir deren Ursache wüssten. Ein Mensch in einem tiefen Loch braucht Nähe und Trost. Eine Umarmung sagt da mehr als viele Worte. Umso mehr, wenn der Tröstende selbst Leid und Not durchstanden hat.

Nachdem Jesus Not, Elend, Krankheit und Besessenheit vieler Menschen hautnah miterlebt hat, nachdem er selbst gedemütigt, gefoltert und grausam hingerichtet worden ist und von den Toten auferstanden ist, hat er seinen Freunden gesagt: „Ich bin bei euch alle Tage.“ Gott, der in Jesus Christus selbst Leid, Not und Tod erfahren hat, ist uns nahe, wenn wir im finsteren Tal sind. Was wir in Not und Unglück brauchen, ist die Gewissheit, ja die Erfahrung, dass Gott bei uns ist. Denn das tröstet uns und vertreibt die lähmende Angst mehr als viele Antwortversuche auf die Frage nach dem Warum. 
Ein Pfarrer, der in besonders gesegneter Wirksamkeit gestanden war, hatte sich wegen Kränklichkeit vor der Zeit pensionieren lassen müssen. Er ließ sich in der Brüdergemeinde Korntal nieder. Dem Mann, bei dem er im Haus wohnte, machte es viel Kopfzerbrechen, warum Gott diesem Pfarrer, der doch noch so viel Gutes hätte wirken können, seine Gesundheit nicht gestärkt und ihn noch länger hatte arbeiten lassen in seinem Weinberg, wo doch derartige Arbeiter so Not tun. Jedes Mal, wenn er den Pfarrer spazieren gehen sah, erhob sich in seinem Herzen diese Frage. Endlich legte er sie bei einer Begegnung dem frommen Gottesknecht selber vor. "Herr Pfarrer", schloss er, "ich weiß nicht, was ich davon denken soll. Wissen Sie's?"

"Nein", sagte der kindliche Mann, "ich weiß es auch nicht. Aber ich denke, ich bin Gottes Kind, und Kinder brauchen nicht alles zu wissen."
Als Kinder brauchen wir nicht alles zu verstehen, aber eines Tages werden wir verstehen. 

7. Der gute Hirte führt uns mit seinem Trost.

„Dein Strecken und Stab trösten mich.“ 

Mit dem Stecken und Stab zählt der Hirte seine Herde, er leitet sie, er gibt ihnen Korrektur, wenn sie vom Weg abkommen. Mit der Rundung verteidigt er sie gegen Raubtiere..
Deutlich wird, dass selbst im Tal des Todesschatten der Hirte mich nicht verliert, dass er mich leitet und beschützt. Er gibt uns den Halt, den wir brauchen. Wir kenn das vom Wandern: Wer einen Wanderstock in der Hand hat, der hat beim Wandern eine größere Sicherheit. In den Bergen ist er wie ein drittes Bein, das z.B. beim Herabgehen etwas Druck von den Knien wegnimmt. So wie ein Wanderstock will Gott für uns sein. Seine Nähe will uns stützen, uns Sicherheit geben, uns entlasten. Gott will uns den Halt geben, den wir jetzt brauchen. 
Ich fasse zsuammen:

1. Der gute Hirte führt uns aus freien Stücken.

2. Der gute Hirte führt uns einen guten Weg.

3. Der gute Hirte führt uns vorausgehend.

4. Der gute Hirte führt uns mit dem Ziel der Gemeinschaft mit ihm.

5. Der gute Hirte führt uns durch die Dunkelheit.

6. Der gute Hirte führt uns mit seiner Nähe im Leiden.

7. Der gute Hirte führt uns mit seinem Trost.

Dr. Martin Luther sagte einmal: "Die Wege Gottes sind wie ein hebräisches Buch, das man nur von hinten lesen kann." Im Hebräischen schreibt man nämlich nicht von links nach rechts, sondern umgekehrt, und die Lektüre beginnt man  -  aus unserer Sicht betrachtet  -  auf der letzten Seite. 

Liebe Gemeinde,

Oft verstehen wir die Wege Gottes in unserem Leben erst im Rückblick. Manche Wege Gottes mit uns werden wir erst in der Ewigkeit verstehen, wenn wir auf unser irdisches Leben zurückblicken. Amen.
